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Harte Köpfe.
lFortsezung. )

Der Mend war bereits hereingebrochen, ein stiller friedlicher
Abend. Georg wußte , daß Gertrud zum Herrenhausegegangen
war, um Selma zu holen . Sein Herz schlug unruhig, durste er
hoffen, daß Selma kommen werde ?" Und wenn sie kam, war er
stark genug, sein leidenschaftliches Herz zu beherrschen uud ihr nur
als Bruder entgegenzutreten ? Vor wenigen Stunden hatte er ihr
selbst die Hand als Bruder entgegengestreckt und jezt erglühte sein
Herz wieder in leidenschaftlicher Liebe . Er trat in den Garten und
preßte die brennende Stirn gegen den Stamm eines BaumeS .

„Wenn doch dein Blut so ruhig flösse, wie der Saft in den
Zellen dieses Baumes aufsteigt !" rief es in ihm . „Was weiß er
von Schmerzund vernichteten Hoffnungen , von Sehnen und Liebe !
Und doch lebt er, doch schmückt der Lenz ihn jedes Jahr mit frischen
Blättern und Blüthen ! Ohne Kampf geht er seinem Ziele entgegen.
Wenn der Sturm ihn beugt — er empfindet es nicht ! DerMensch
hat den Vorzug voraus, daß er mit Bewußtseyn und freiem Willen
handelt, und doch schlägt er nur zu oft bewußtlos dm Weg ein, der
zu seinem Unglücke führt !"

Endlich sah er in der Abenddämmerung zwei Gestalten sich der
Mühle nähern . Er konnte sie nicht erkennen, dennoch eilte er ihnen
entgegen, weil sein Herz ihm zurief, daß es Selma und Gertrud
seien. — Er hatte sich nicht geirrt. Mit dem lauten Ausrufe der
Freude eilte er Selma entgegen.

„Ich habe den Bitten Deiner Schwester nachgegeben," sprach
Selma, „ob ich Recht gethan habe, weiß ich nicht."

„Du hast es gethan !" rief Georg , ihre Hand erfassend. „Du
wirst Schnz bei uns finden, jeden Deiner Wünsche werde ich be¬
friedigen !"

„Und ich hoffe, daß Sie auch Ruhe in der Mühle finden wer¬
den," fügte Gertrud hinzu. „Es ist dort Keiner , der Ihnen nicht
mit aufrichtigem Herzen entgegenkäme!"

Sie langten in der Mühle an . Sander trat aus seinem Zim¬
mer . Selma war befangen, als sie dem Manne gegenüberstand ,
welcher der erbittertsteFeind ihres Vaters gewesen war. Der Ge¬
danke, daß sie das Andenken ihres Vaters durch das Betreten der
Mühle entweihe, überkam sie, ehe sie denselben indeß weiter ver¬
folgen konnte, streckte Sander ihr die Hand entgegen. „Ich hoffe,
wir werden keine Feinde werden," sprach er. „Der Tod söhnt ja
so Vieles aus und Georgs Schwester ist in diesem Hause jever Zeit
willkommen." Seine Stimme klang weich, als er dies sprach.
Die Nennung Georgs scheuchte jeden andern Gedanken aus Selma 'S
Kopfe, sie erfaßte die Hand des Mannes und hielt sie fest. Stand
sie ohne ihn nicht wirklich hilflos da ? In dem Hause ihres Vaters
war Alles unter Siegel gelegt, kaum ihr Zimmer war verschont
geblieben. Was sollte sie indem öden Hause, allein mit dem Tobten !

Sie wollte sprechen, diehervorbrechendenThränen hinderten sie.
„Sehen Sie die Mühle als ihre Heimath an," fuhr Sander

fort, „auch Georg hat hier ja eine Heimath gefunden und dem
Herzen meiner Tochter können Sie sich dreist anvertrauen, dieselbe
meint eS ehrlichundtreu. Sie wird für Sie sorgen wie eine Mutter."

Selma warf sich an Gertruds Brust. Die Liebe einer Mut¬
ter hatteste seit so langenJahren entbehrt und in Gertruds mildem
Auge laS sie, daß sie wirklich eine Mutter gefunden.

Gertrud brachte Selma aus das Zimmer , welches für sie be¬
stimmt war, dann verließ sie dasselbe, um ihr Zeit zu lassen, sich zu
fassen.

„Auf da- arme Mädchen ist unendlich viel in den leztrnTagen

kingestürmt," sprach sie zu Georg, „nun laß uns Alles aufbieten,
daß sie eS leichter erträgt. Ich würde unterlegen sehn, hätte ich
dasselbe erdulden müssen."

Halb wie im Traume war Selma in dem kleinen Zimmer an
das Fenster getreten . Noch vor kurzer Zeit würde sie es für eine
Unmöglichkeit gehalten haben , je die Mühle zu betreten, und jezt
hatte sie sogar eine Zufluchtsstätte in derselben gefunden.

Der Mond war emporgestiegen. In der Ferne erblickte sie
das Dorf und aus dem Schatten der hohen Bäume schaute ihr das
Herrenhaus entgegen. Still , düster lag eS da. Wie eine schwarze
Wand erschien der Park und der Walo hinter chm. Und dort in
dem Hause lag die Leiche ihres Vaters allein , verlassen. Er war
von ihr geschieden , ohne sie über ihre Geburt und ihre Mutter auf¬
zuklären. — Jede Frage nach derselben hatte er in finsterer, schrof¬
fer Weise zurückgewiesen. Wer war ihre Mutter gewesen ? AuS
den Aeußerungen ihres VaterSwußte sie nur, daß er nicht glücklich
mit ihr gelebt hatte, weil er jede Erinnerung an sie vermied.

„Deine Mutter ist todt !" sprach er kurz, wenn sie nach der¬
selben fragte, und doch klang aus seiner Stimme heraus, daß sie
nur todt sei für ihn, todt für sein Herz .

Aus ihrer Mend hatte sie nur noch eine Erinnerung an eine
hohe und schöne Frau, allein sie wußte nicht, ob dieselbe ihre Mut¬
ter gewesen war. Jahrelang war sie dann mit ihrem Vater um¬
hergereist und die stets neuen und wechselnden Eindrücke hattenalles Andere aus ihrer Erinnerung verwischt.

Die Beamten , welche nach dem Herrnhause gekommen wareü,um Braddons Hinterlassenschaft zu versiegeln , hatten seine Secre-
tairS vergebens nach Papiere durchsucht; Braddon hatte Alles ver¬
brannt, wie der Haufen des verkohlten Papiers verrieth . Für sie
hatte er nicht eine einzige Zeile zurückgelassen, nichts, wodurch sie
über ihreMutteraufgeklärt wurde , nichts, was ihreZukunftsicherte.Was hätte sie beginnen sollen, wenn sie nicht in der Mühle eine
Zufluchtsstätte gefunden hätte!

Diese Frage trat doppelt schwer in den folgenden Tagen an sie
heran. Braddon hatte mehrere Verwandte hinterlassen , allein
keiner derselben kam, um das Erbe des Tobten in Anspruch zu neh¬
men, weil keiner derselben Lust hatte, die Schulden und Verpflich¬
tungen, welche auf dem Gute hasteten, mit zu übernehmen . Her¬
mann trug auf Sanders Vorstellungen Sorge , daß der Tobte be¬
stattetwurde. In allerStille wurde der Sarg des stolzenbochmüthi-
gen GutSbestzers in dem Gewölbter Kirche beigesezt . Außer dem
Pächter deS Gutes folgte dem Sarge Niemand , denn selbst sein
Diener hatte nach Braddons Tode das Herrnhaus sofort verlassen,
nachdem er von den Sachen soviel als er konnte, mit sich genom¬
men hatte.

Selma war an dem Tage, an welchem der Sarg ihres VaterS
in demGewölbe beigesezt wurde , tief erschüttert, in ihrem Schmerze
hatte sie sich die Frage, wer daS Begräbniß besorgt und die Kosten
desselben getragen habe, nicht vorgelegt, als sie indeß von Georg er¬
fuhr, daß Sander dies gethan habe, trat sie zu ihm und drückte ihm
dankend die Hand.

Die Bauern freilich begriffen nicht, weßhalb Sander die Toch¬ter seines erbittertsten Feindes zu sich genommen, weßhalb er für
sie sorgte und sogar seinen Feind bestatten lieh , sie hatten ja keine
Ahnungdavon, daß er für Braddons Sohn seit den ersten Lebens¬
stunden desselben Sorge getragen hatte . —

18 . Unerwartete Enthüllung .
Durch das Gericht war der Justizrath Ebers zu Selma 's Vor¬

mund ernannt. Derselbe hatte vergebens alle hinterlasfenen Sachen
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Bradd onS durchforscht , um über SelmaS Geburt und ihre Mutter
irgend einen Nachweis zu finden . ES ließ sich nicht einmal be¬

weisen , daß sie Braddons Tochter war . Ebenso wenig hatte Brad -
don durch irgend eine Verfügung für ihreZukunft Sorge getragen .

Auf Selma machte dies einen tiefer : Eindruck , Sander suchte
sie indcß mit den Worten zu trösten : „ Nun , dann habe ich r och ein
Kind mehr !"

Da BraddonS hinterlaffenes Vermögen bei Weitem nicht auS -

reichte , um die durch Richterspruch anerkannte Forderung der Ge¬
meinde zu decken, so wurde das Gut zum Verkaufe gestellt . Da

dasselbe fast bis zum vollen Werthe mit Schulden belastet war ,
so konnten die Bauern nicht hoffen , daß ihre Forderung dadurch
befriedigt werde , um so bereitwilliger hörten sie auf Sanders Vor¬

schlag , daß diejenigen Bauern , welche durch den Prozeß eine Forde¬
rung an das Gut hatten , in der gerichtlichen Versteigerung dasselbe
an sich bringen und die Ländereien , sowie den Wald dann unter

sich verthetlen sollten .
Der Vortheil , der für sie daraus entsprang , war leicht ersicht¬

lich, denn sie konnten aus den Aeckern einen viel höhern Nuzen er¬

zielen , als Jemand , der das ganze Gut kaufte . Ohnehin konnte
kein anderer Käufer für das Gut einen so hohen Preis bezahlen ,
wie sie, weil Alles , was die auf das Gut eingetragenen Hypotheken
überstieg , ihnen selbst wieder zu Gute kam.

Sander wurde einstimmig von den Bauern dazu gewählt , das
Gut in dem öffentlichen Termine für sie zu erstehen , und es ge¬
währte ihm dies eine innere Genugthuung . Er sollte die Besizung
seines Feindes kaufen , dieselbe wurde dann zerstückelt und der Name
Braddon war damit gleichsam ausgelöscht ! Und doch bangte ihm
vor dem Augenblicke , rn dem er Selma dies Alles mittheilen mußte .
Er war entschlossen , dies erst zu thun , wenn er das Gut bereits

verkauft hatte .
Unruhig schritt er an dem Tage vor dem öffentlichen Termine

durch den Wald hin , der in kurzer Zeit an die Gemeinde zurückfallen
sollte . Er war früher nur selten dort gewesen , weil er jede Gele¬

genheit mit Braddon zusammenzutreffen vermied , und doch blickten

ihn die hohen und schlanken Stämme bekannt an . — Er schritt an
dem kleinen See vorüber und näherte sich dem Parke . Der Abend
dämmerte bereits , als er in die hohen Baumgänge desselben trat .

ES war still darin . Der Wind hatte das herbstliche Laub
bereits zum großen Theile von den Bäumen geschüttelt , es lag auf
den Wegen , welche einst so sauber gehalten waren , und raschelte
unter seinen Füßen . Wie oft war Braddon in diesen Gängen ge¬
gangen und jezt lag er besiegt , todt , trüben in dem Gewölbe der

Kirche , — So weit sein Blick reichte , nahm er kein lebendes Wesen
wahr , außer den Krähen , welche in den Wipfeln der Bäume sich
um die Pläze für die Nachtruhe zankten .

In Gedanken versunken schritt Sander weiter dem Herren¬
hause zu. In der Nähe desselben erblickte er halb zusammenge¬
kauert auf einer Bank , mit dem Kopfe an dem Stamm einer Kasta¬
nie gelehnt , eine weibliche Gestalt . Ueberrascht stand er still . Die

Gestalt rührte sich nicht , als er indeß näher herantrat , hob sie lang¬
sam den Kopf empor . Es war ein bleiches , zerfallenes Gesicht ,
welches ihn anstarrte . Die großen dunkeln Augen lagen lies in

ihren Höhlen , die Lippen waren fest aufeinander gepreßt . Eine

lange und dürre Hand hielt das Tuch zusammen , in welches die

Fremde sich gehüllt hatte .
„ Könnt Ihr mir nicht sagen , wo der Herr von Braddon ist ?" fragte

sie endlich mit matter , tonloser Stimme . „ Das Haus ist zuge¬
schloffen , wohnt er wieder in der Stadt ! "

„Er hat die lezte Wohnung bezogen , in die einst jeder Mensch
rinzieht,

" entgegnete Sander .
Die Fremde zuckte zusammen . „ Er ist todt , todt, " rief sie.

„ Er ist todt, " bestätigte Sander .
ES war , als ob der Unglücklichen die lezte Hoffnung abgeschnit¬

ten wäre ; sie sank zusammen und blickte starr vor sich hin .

„ Seit wann ist er todt ?" fragte sie endlich , sich wieder zusam¬
menraffend .

„ Seit kurzer Zeit — er hat seinem Leben selbst ein Ende ge¬
macht , denn er hat sich erschossen ."

Das Auge der Fremden zuckte. Sie suchte chre Aufregung zu
beherrschen . „ Könnt Ihr mir nicht sagen , weHalb er sich daS

Leben genommen ?"

Sander nannte die Ursache . „ ES blieb ihm nichts weiter übrig ,
als den Tod zu suchen, " fügte er hinzu , „denn er hätte müssen als
Bettler dies Gut , welches morgen verkauft wird , verlassen . "

„ Also auch er hat so geendet, " entgegnete die Fremde mit sich
selbst sprechend . „ Freilich hat er ein lustiges Leben geführt ; in den
Räumen jenes Hauses ist es einst toll hcrgegangen , diese Bäume
könnten erzählen von Festen und heiterer Gesellschaft ! Er war stolz
auf seinen Reichthum und morgen , sagt Ihr , soll dies Gut verkauft
werden ?"

„ Morgen, " bestätigte Sander . „ Ihr habt den Herrn gekannt ?"

»Za , — ja früher .— es ist lange her, " gab die Fremde hastig
zur Antwort , als wolle sie dieser Frage ausweichen .

„ Und Ihr wolltet zu ihm ?"

„ Ich wollte zu ihm , die Noth hat mich hierhergetrieben — ich
wußte nicht , daß er todt war — ich hoffte - doch es ist Alles
vorbei , auch die lezte Hoffnung ist dahin ! " Sie stüzte den Kopf
auf die Hand . Sie schien leidend zu seyn , denn ihre Brust holte schwer
Athem ; ein schmerzhafter Seufzer rang sich aus derselben . „ Wenn ich
nur die Stadt wieder erreichen könnte, " fuhr sie mit matter Stimme
fort . Mit unendlicher Mühe habe ich mich hierhergeschleppt , die
Hoffnung verlieh mir noch so vielKraft , jezt ist sie dahin ! Und doch
muß ich zurück .» Ich kann hier nicht bleiben . Es ist, als ob hinter
jedem Baume düstere Schatten cmportauchten , als ob er daher käme
mit rollendem Auge — ich muß fort , fort !"

Sie sprang empor , und vbschon chre Kniee wankten , eilte sie
einige Schritte weiter , bis sie sich erschöpft an einem

'
Baume hielt .

Sander empfand Mitleid mit ihr . Noth und Schmerz schie¬
nen ihren Geist zu verwirren . — Sie konnte unmöglich die Stadt
erreichen , der Abend war bereits hereingebrochen und sie wollte
ohnehin auf dem Wege weiter eilen , der tiefer in den Park und in
den Wald führte . „ Kommt mit mir, " sprach Sander , „ die Stadt
ist zu entfernt , Ihr seid nickt im Stande , sie zu erre chen, bleibt
diese Nacht in der Dorfschenke ."

„ Nein , nein , ich gehe nicht in das Dorf, " rief die Unglückliche
mit leidenschaftlicher Hast . „ Ich fürchte die bösen Buben , sie wer¬
den mich verlachen , werden höhnen — es ist freilich lange her —

lange Jahre !"
Die Frau machte einen unheimlichen Eindruck auf Sander ,

chre dunkeln Augen blickten so schm umher . Dennoch konnte er
sie nicht verlassen .

„ So kommt mit mir, " sprach er .
„ Mit Euch ? Wer seid Ihr ?" Sie blickte ihn starr an , als

ob eine Errinnerung schwach in ihr auftauchte .
Sander nannte seinen Namen .
Mit lautem Schrei fuhr die Fremde zurück . „ Ihr seid der

Müller !" rief sie. Dort unten — hinter dem Dorfe in der Was¬
sermühle wohnt Ihr !"

„ Ihr kennt mich ?" fragte Sander erstaunt .
„ Haha ! Erinnert Ihr Euch , daß er — er — einst Euren

Jungen mit der Reitpeitsche schlug ! — Er hatte ihn gut getroffen ,
aber Ihr schütteltet ihn , daß er fast vom Pferde gesunken wäre .
Und dann sandte er den Reitknecht zu Euch . Der mußte um Eure
Tochter werben , allein daS lief schlecht ab und der Narr wurde mit
blutendem Kopfe zurückgebracht !"

Ueberrascht stand Sander da . Nur zu genau erinnerte er sich
an das Alles wieder und jezt erkannte er auch die dunkeln Augen
der Unglücklichen , sie war das stolze Weib , die Geliebte Braddons ,
welche mit ihm spazieren ritt , für welche die glänzenden Feste ge¬
geben wurden , und die zulezt beim falschen Spiele ertappt war .
Ein Gefühl der Verachtung regte sich in ihm .

„ Haha ! Erkennt Ihr mich noch nicht ?"
fuhr die Unglückliche

fort . „ Damals trug ich freilich prächtige Kleider und war jung
und schön ! Die ganze Welt gehörte mir , Alle bewarben sich um
meine Gunst und jezt — und jezt !" Sie sank erschöpft neben dem
Baume nieder und bedeckte das Gesicht mit beiden Händen — ein
trauriges Bild des Elendes und eines verworfenen Lebens .

Sander kämpfte mit sich , das Mitleid gewann die Oberhand
in ihm . Er durfte die Unglückliche nicht verlassen . Noch einmal
forderte er sie auf , ihn zu begleiten und bot ihr seine Hülfe au .
Sie hörte nicht . Zusammengekäuert saß sie da . Er faßte sie am
Arm und hob sie empor .

„Wäret ihr nicht sein Feind ?" fragte sie. „Er haßte Euch,
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ich weiß eS ; er wollte Euch verruchten — und nun ist er todt —
todt ! Auch ich werde bald todt scyn und ich fürchte mich , mit ihm
wieder zusammenzutreffen ! Er konnte so heftig sehn, so wildf Laßt
mich- «S geht ja doch zu Ende mit mir. Wenn ich morgen früh todt
Lin, dann werde ich dort auf dem Friedhöfe begraben, ganz in seiner
NLHe und er muß eS dulden , selbst wenn er noch im Sarge die
Brauen finster zusammen zieht !"

Sander erfaßte ihren Arm und zog sie fast gewaltsam mit sich .
Mit aller Kraft sträubte sie sich indeß , durch das Dorf zu geben,
er schlug deßhalb einen Feldweg, der zur Mühle führte, ein. Nur
langsam kamen sie weite», denn die Unglückliche stand jeden Augen¬
blick still, um sich zu erholen.

„Seht." sprach sie, „wenn er wüßte , daß ich jezt mit Euck
ginge zur Mühle, das würde ihn ärgern ! Wie lebte er hier in den
lezten Zähren ?"

„Ganz still und zurückgezogen ."
„Sagt langweilig, " fuhr sie fort. „Er war zulezt sehr lang¬

weilig unv deßhalb ging ich von ihm. Er war ein Narr und Nar¬
rensind immer langweilig , wenn ihre Thorheit den Reiz der Neuheit
verloren hat ! Ich habe noch lustige Zeiten durchlebt, sie nahmen
aber bald ein Ende und dann erging eS mir schlecht. Ist eS noch
weit bis zur Mühle — ich bin erschöpft !"

„Dort wo die Lichter schimmern, liegt sie," erwiderte Sander.
Kaum wenige hundert Schritte war die Muhle noch entfernt, den¬
noch mußte vie Unglückliche sich auf einen Stein niederlaffen , um
neue Kräfte zu sammeln. Zmmer mehr sank sie in ein dumpfes
Brüten und sprach zulezt kein Wort mehr. Ihr Geist schien in
längst vergangene Zeiten zurückgekehrtzu seyn, denn willenlos wie
ein Kind ließ sie sich von Sander leiten und weiter führen.

(Schluß folgt . )

Gol - körner .
2

*
2 Wer Gold siehct , und wär ' Er selbst der Gerechtigkeit Waage

Mit dem eisernen Arm, neiget sich nach dem Gewicht. Herder .
2

*
* ES ist sonderbar , daß diejenigen Leute , die das Geld am

liebsten haben und am besten zu Rathe halten, gern im Diminutiv
davon sprechen : „Da kann ich meine 600 Thälerchen dabei verdie¬
nen" — „ein hübsches Sümmchen !" — Wer so sagt , schenkt nicht
leicht ein halbes Thälerchen weg . Lichtenberg .

2
*

* Die Religion ist eine der herrlichsten und verständlichsten
Offenbarungender Gottheit. Krummacher.

Die R «h»pläze des Lebens .
I . Frühling.

Lächelnd in der Mutter Schooße
Ruht das Kind, so hold, so rein.

Sorgenfrei und schmerzenSlose
Schläft der liebe Engel ein.

II . Gommer.
Auf deS Haines grünen Matten

R uh t der Zürmling schwärmend süß,
Träumend in der Bäume Schattett

Seiner Zukunft Paradies .
III. Herbst .

An des Weibes trautem Herzen
Ruht der Gatte liebbewußt,

Leiden, Qualen, Kummer, Schmerzen ,
Schwinden an der treuen Brust .

IV. Winter.
Zn des Lehnstuhls weichen Kissen

Ruht der Ahne und erzählt
Seinen Enkeln , — ihm zu Füßen —

Märchen aus der Zauberwelt .

Der Waldmeister .
Zu dm am meisten begehrten

' Fruhlingspflanzen gehört un¬
streitig der Waldmeister , ^ sveruls, väornt» I,. , auch wohlriechender
Meier, Waldmeier oder einfach Meier genannt , ein zierliches
Pflänzchen , welches sich an den am untern Theile des schlanken
StengrlS sechs, am ober» acht quirlsörmtg gestellten , lanzettlichen
Blätttrn und an dem ihm eigenen Wohlgeruch auch im Zugendzu -
standr leicht erkennen läßt. Der Duft, welcher von der frischen

Pflanze ausströmt, ist so stark, daß die Waldstellen , wo sie wächst ,
sich durch das gewürzige Aroma verrathen , selbst wenn das Auge
die kleinen, noch halb unter dem den Waldboden bedeckenden Laube
versteckten Pflänzchen noch kaum unterscheidet. Zur Zeit ihres Er¬
scheinens ist die übrige Vegetation noch so sehr in ihrer Entwicke¬
lung zurück , daß auch bei emsigem Pflücken, wie es von den die
Maikräuter sammelnden Frauen geübt wird , es im Ganzen selten
geschieht, daß falsche Kräuter gepflückt und beim Verkauf geliefert
werden ; dennoch fanden wir ab und zu darunter die Sprößltnge
der vierblättrigenEinbeere , karis guaärikolin I.. , einer gefährlichen
Giftpflanze , und mancher anderen unschädlichen oder doch weniger
gefährlichen Pflanzen, -so daß es immerhin gerathen erscheint , den
gekauften Waldmeister nicht unbesehen zu verwenden. Der Haupt¬
verbrauch deS Waldmeisters ist bekanntlich der zur Bereitung des
Maitranks, eine Benüzung, die zuerst in den Rheingegenden ge¬
macht wurde . Obschon die ganze Plauze , auch die in zierlichen
Ebensträußchen stehenden, klemm , weißen Blüthen, den eigenthüm-
lichen Duft haben , so zieht man doch allgemein die noch nicht blü¬
henden, jungen Pflänzchen den blühenden vor, da das ätherische
Oel und der Bitterstoff, welche die Pflanze enthält, in diesem Zu¬
stande am leichtesten in den Wein übergehen. Die Benüzung ver¬
jüngen Pflanzen ist auch der Anwendung des MaitrankExtraktes
vorzuziehen, da auch bei diesem leicht, wie es bei der Anwendung
der frischen Pflanze bei zu langem Liegen im Wein auch geschieht,
sich verhältnißmäßig zu viel Bitterstoff im Maitrank vorfindet .
Läßt man den Waldmeister viel länger als eine Stunde im Wein
ziehen , so wird der Wohlgeschmack schon geringer .

Die Benuzung des Waldmeisters zur Bereitung des Mai¬
tranks ist übrigens nicht die einzige, die davon gemacht wird ; denn
abgesehen davon , daß unsere Hausfrauen ihn un getrocknetenZu¬
stande gern zwischen die Wäsche legen, wird er auch zum Parfümi-
ren des Schnupftabaks, als Zusaz zur Bierwürze und unter dem
Namen Herba matriezüvao , oder Sexattoas etellatas in der Heil¬
kunde verwendet. Seine nächsten Verwandten sind die Färber.
Waldmeister , tlsxeiula ttnotorial . . , der einen dem Krapp ähnlichen
Farbstoff enthält und besonders auf Kalkboden wächst; ferner der
Hügelwaldunister , oTUkmebics, . auch Bräunewurzel oder Hals¬
kräutlein genannt, welcher früher unter dem Namen Rad a oy-
rumobica bei Halskrankheiten , besonders bei der Bräune angewen¬
det wurde, und einige andere. Die Waldmeisterarten bilden mit
dem Krapp und den Labkräutern (Kalium) die natürliche Familie
der Krapp - oder Röthepflanzen , in welche auch der in den Urwäldern
Brasiliens wachsende Strauch , der uns die Brechwurzel oderIpeka¬
kuanha liefert (vaxliaolis Ipseaeuauka), der Kaffeebaum (OoSsa
arabiea) und der rm heißen Amerika an dm Gebirgen des Andes
wachsende Fieberrindenbaum (kineboua) mit allen seinen Arten
gehören. Der Name oortsx sssuitious , welchen die Fieberrinde
führt , rührt bekanntlich davon her , daß die Zesuiten dreseS ihnen
von der Vicekönigin von Peru im Zahre 1640 mitgetheilte Arznei¬
mittel gegen das Wechselsteberweiter verbreiteten .

Mutterliebe - er Spinneu .
Die Spinnen sind sonst höchst unliebenswürdige Geschöpfe ,

von ungeselligem , finsterem Gemuthe , Freundinnen der düsteren
Einsamkeit ; ihre junge Brut aber, das Einzige , was sie auf Erden
lieben, hegen und pflegen sie mit der zärtlichsten Sorgfalt , und
schleppen sie, mit Seide umwickelt, überall mit sich herum .

Antelme erzählt , wie er einst einer Mutterspinne die theure
Last abnahm . Das arme Thierchen, welches troz seiner Bürde
schnell entflohen war, zeigte nun , daß eS das nicht aus Besorgniß
für seine eigene Person gethan, denn sogleich blieb es stehen und
lief ängstlich suchend hin und her, ohne Wetter an die Flucht zu
denken . Als ihm hierauf der Balg zurückgegeben wurde , ergriff eS
ihn hastig und wollte schnell damit forteilen . Aber der grausame
Naturforscher , der mit seinen Versuchen noch nicht zu Ende war,
nahm der zärtlichen Mutter die Brut noch einmal ab , worauf ihre
Verzweiflung sich wiederholte. Kleine Kügelchen aus Baumwolle
oder Brotkrumewurden ihr gereicht, aber unwillig verworfen, denn
so läßt sich ein Mutterherz nicht täuschen. Nur dann erst beruhigte
sich die Gequälte, als sie endlich ohne jede weitere Belästigung sich
entfernen durfte .

Der berühmte Naturforscher stellte die Mutterliebe einer
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Spinne auf eine noch härtere Probe, indem er ihr den Eierbalg
abnahm, um ihn einem gierigen Ameisenlöwen vorzuwerfen . Weit
davon entfernt aber, die gezähnten Kiefer des Unholds zu fürchten,
machte die beraubte Mutter die äußersten Anstrengungen , ihr
TheucrsteS wieder zu erlangen , und eilte, ohne an die eigene Ge¬
fahr zu denken , immer wieder zur Rettung ihrer Nachkommenschaft
herbe«, so oft auch ihr Peiniger sie gewaltsam entfernte .

Arg gefoppt.
Zu Anfang dieses Jahrhunderts fand man in einemMarmor¬

bruche von Carrara , in dem seit langer Zeit die Arbeit eingestellt
worden war, einen riesigen Block , der mit folgender lockenden
Inschrift versehen war : „Glücklich, wer mich umwenden wird !"
Man kann sich denken, wie sehr die Neugierde durch diese Verhei¬
ßung angeregt ward ; man vermutbete nichts Anderes , als daß ein
Schaz unter dem Steine ruhen müsse. Binnen Kurzem bildete sich
daher eine Gesellschaft, die zu dessen Hebung die Kosten zusammen¬
schoß . Endlich war der gewaltige Marmorblock umgewendet, und
was fand man ? — Nichts , alseine zweite Inschrift, diealso lautete:
„Recht so ! auf der Seite zu liegen , war mir schon längst nicht
mehr recht !"

TodteuErweSrrug durch Musik.
In CHLteaudun erkrankte im Jahre 1787 ein Geistlicher. Der

Arzt besuchte ihn an zwei Tagen, fand jedoch die Krankheit nicht
gefährlich ; desto mehr war er erstaunt, als man ihm, da er am drit¬
ten Morgen ihn zu besuchenkam, mittheilte , der Kranke sei verschie¬
den. Er ließ sich daher sofort zu ihm führen , um sich selbst da¬
von zu überzeugen ; allein der Patient gab in der Thal kein Zeichen
des Lebens mehr von sich, sondern lag kalt und starr da. Nur in der
Herzgrube glaubte der Arzt noch einige Wärme wahrzunehmen, und
so glaubte er, es wenigstens versuchen zu müssen, ob er ihn nicht
wieder in's Leben zurückrufen könne. Alle angewandten gewöhnli¬
chen ErweckungSmittel blieben jedoch ohne Wirkung . Da hatte der
Doktor den wunderlichen Einfall, die Musik des damals in CHL¬
teaudun liegenden Regiments kommen zu lassen. Und kaum hatte
diese zu spielen begonnen, als die Musik so erschütternd auf den
vermeintlichen Todten wirkte, daß er anfing , sich allmälig zu regen,
und in wenigen Minuten aus . seiner Erstarrung wieder zu sich kam .

Berschte - eues .
lH Einfluß des Mondes auf das Bleichen und die

Weiße der Wäsche beim Trocknen derselben , welcher be¬
reits durch ältere Erfahrungen und Beobachtungen als praktisch
wcrthvoll erwiesen ist, und von dem u . A. auch vr . Desberger in
Bonn vor Jahren Folgendes mittheilte : „Sollen Leincwand und
andere Zeuge auf der Bleiche schön weiß werden, so gehört dazu,
daß sie während deS Vollmondes darauf liegen. Die Bleiche muß
deshalb auch so angelgt sehn, daß der Mond sie gut bescheint und
es darf nicht der Fehler gemacht werden, welcher mit Wäsche oft
geschieht, nämlich, daß man sie deS Nachts einnimmt ; denn sonst
wird derselben gerade das einflußreichste Mittel für die Weiße ent¬
zogen. Die Hausfrauen , welche auf dieselbe Bleiche ihre Wäsche
legen, klagen gar oft über den Unterschied, und bei der Nachfrage,
unter übrigens gleich bestandenen Umständen, wird sich ergeben,
daß die weißere Wäsche während des Vollmondes in der Nacht auf
der Bleiche lag . Auch sind Klagen über manche Bleichen, wo die
Sachen unter sonst gleicher Behandlung nicht schön weiß wer¬
den, nicht selten, und in- solchen Fällen ist darauf zu achten , ob die
Bleiche so angelegt ist, daß die Sonne sie gut bescheint . Es ist zu
beklagen, daß derartige ältere Beobachtungen und Erfahrungen,
welche nicht selten von nicht geringem praktischem Nuzen sind , nur
zu häufig ganz in Vergessenheit gerathen und gänzlich verloren
gehen .

lH D .ie Versorgung ganzer Häuserreihen mit
Dampf , ähnlichwie dies mit Gas , oder Wasser geschieht, wird in Bo¬
ston beabsichtigt. Ein Ingenieur daselbst erbot sich, die Heizung insehr
billiger Weise Herstellen zu wollen. Nach der Calculationdesselben
bedürfen gegenwärtig 100 große Geschäftshäuser IM Heizer, deren
Gehalt per aunumca. 100,M0Doll, beträgt , während dieselbenbei
seinen Dampfkesseln höchstens den zwanzigstenTheil dieser Summe
verausgaben müßten , da drei bis vier Personen ausreichen. Ferner

dürfte sich bei solcher gemeinschaftliche « Heizung eine Rckuktton
deS FeuerungsMaterials und der VerstcherungSraten ergeben.

lH Zur Verbesserung des Holzes empfiehlt die amerikanische ^
FarmerZtg . das Abweikenlasscnder Bäume durch Rinaeln , d. h. !
durch Abschälung der Rinde vom Stamme. Die Verbesserung deS
HolzcS durch jahrelanges Abwelken der Bäume war schon dm Rö¬
mern bekannt. DasHolz wird schwerer, festeruud dauerhafter. Ver¬
suche ergaben, daß Nadelhölzer bis zu 42 Prozent an Gewicht Zu¬
nahmen , wahrscheinlichzum Theil durch Harz, das im absterbenoen
Holze verhärtete . Durch das Abwelken wirb ferner dem Holz auf i
natürlichem Wege das Wasser entzöge«; und seine Reservestoffe,
Stärkemehl und Gerbmehl, werden aufgezehrt . Dadurch bieret es
dm mikroskopischen Feinden des Holzes , der Pilzbildung und den
Holzkäfern , weniger Nahrung. Es ist f . ster, zäher, schwerer zu be¬
orderten und reißt weniger . Dasselbe war mit den Laubhölzern der
Fall, deren Stämme man durch Ringeln ihrer Rinde beraubt und
so einige Jahre lang abwelken ließ, bevor man die Bäume fällte.

lij sVerwendung der Roßkastanie . 1 Die Blüthe die¬
ses BaumeShat „eine wunderbare Kraft in ihrer Blüthe, denRheu¬
matismus zu heilen." Man pflückt die Blüthe, wenn sie eben in ih¬
rer ersten Schönheit ist, zupft sie vom Stiel, stopft sie in eine Fla¬
sche und gießt darauf Mgradigen Spiritus. Dann läßt man sie 6
Wochen im Schattenstehen , gießt danndie Flüssigkeit ab und hatda¬
durch ein Mittel zum Einreiben, was alle rheumatischen Schmer¬
zen sehr schnell beseitigt.

MaritätenKäftlein .
ff sLaßt den Bauer ungeschoren .j Ein schlichter

Bauersmann ging unlängst in eine Mannheimer Conditorei und
trank eine Tasse Chocolade. Ein junger Stuzer wollte ihn lächer¬
lich machen und fragte : „Na, Alter, ist das Heu gut gerathen ?" —
„Habt Ihr vielleichtAppetit ?" war die betreffende Gegenfrage .

ff sJm Gefängnisse .j Kerkermeister : „Halt ' Er'S
Maul ! Er ist ein unverschämter Kerl ! — Gefangener : „Wa¬
rum wirft man mich denn nicht zur Thüre hinaus ?"

ff Ein Bauer trat in eine Apothekeundbat sich einen Bittern
aus, da es ihm inwendig nicht recht zu Muthe wäre . Der Provisor
vergriff sich aber in der Me und schenkte ihm Baumölstatt deS «-er¬

fragte Dieser weiter . — „Ne , ick danke scheene," erwiderte der
Bauer, er is mer zu fätt."

ff An einen Schulmeister , der gewöhnlich gehänselt wurde,
stellte ein anderer die Räthselfrage : Wie drückt man den Saz mit
einem Wort aus : „Er ist ein halber Narr ?" Als die Antwort ge¬
geben wurde : Seminarist (8owi shalbs — Narr — ist —), fuhr der
Schulmeister heftig auf und schrie : Sie wollen doch damit nicht auf
mich sticheln? — „Keineswegs"— versezte .der andere — denn sie sind
— ein ganzer Narr.

R ä t h s e l.
Mein Erstes ist ein Türkentitel,
Mein Zweites ein Erholungsmittel,
Mein Ganzes soll zum frommen Leben
Der Pastor der Gemeinde geben.

Logogryph .
4.8.I .3.2 . — Wer '« ist, deß Muth ist äußerst klein,
5.9.0 .5.7 — So Mensch ! soll deine Liebe seyn.
I .2.3.4.5.6 .7 .8 .9. So wird die hübsche Stadt genannt
In unserm nahen Baiernland. . L.
Auflösung der Räthsel in der vorigen Numer :

1) Rubr . 2) Der , die , das Rechte .
Von den Jahrgängen Ei . isss, rssL, jsss.

1856 , 1857 , «858 , 1859 , 1860, 1861 , 188», 186«
1865 , 1866 , 1867, 1868 , 1889 Und 187» de» Uni » .
bal '

tungsBlatteS erlassen wir den broschir,
Jahrgang ru^ en, billigen Preis von i> und vonMl

'
innüzigen Blättern zu is kr. Die Bestellungen auf diele

Jahrgänge wollen direkt bei der Redaktion gemaLi
. worauf solche gegen Postnachnabme versendet werde» .
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